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JM die Bette gilt .? 
Jsie gilt-« 

-- «de Schlagfnhne mit Kirschtuchen 
der Sewinnerin!« 

Mist-kacken rnit Schlagsadne für 
site Hause Markt« 

— DIei kräftige Händedriicke und 

Wiel Mädel, jung und hübsch 
Mk Miensonnn trennen sich an wal- 

ITMI Wegesscheide von einander-. 
Jung und hübsch« Sehr hübsch fo- 

sar ist sie, Doktors kaum achtzebnjäh 
tisei Gretel, wie sie da den Wiesen- 

Id hinabeilt 
Die sollte sie auch nicht aufgeweckt 

fein nach solch einer Wette! 
Schlagfahne mit Kirschkuchen fijk 

eine sanze Mark! 
Ich — und stehen bleibt die Gretl 

Und starrt selig verträurnt empor ins 

stüblingshtmmeldlau, als plötzlich 

I zur Seite einer sie lachend anre- 

Sie fährt heranr: 
« 

—- Sie sinds bloß mal wie- 

det.·. 
Qloß —- und —- mal wieder und 

— Sie? Ach Gretlein, das ist viel des 

Schmerzes auf einmal für ein Män- 
ner-Herz —- namentlich das »Sie«. Ha- 
h- toir denn nicht als Vetter und 

Ue stüdetfchaft gemacht?« 
squ so —« dehnt die Gretel —- 

.dsi hats ich ganz vergessen, na denn 
meinetwegen Du. aber es bat ta doch 
keinen Zweck-« 

Jkeinen Zwea?« verwundert sich 
der Doktor und Privatdozent der 
Z Tom-hie heinrich Baldrnpp und sie 

die Schultern 
»Gott ja, ich werd’ mich doch nie 

dran gewöhnen, und was Unna- 
rlicheö hat es auch, wo Sie s- du 

—- nochmal so alt bist. wie ich.« 
«Rpchrnal so alt?« Er thut entrü- 

Iei. «Erlauben Sie mal, verehrte-z 
Zeinlein base, achtzehn und achtzehn 
sacht sechsunddreißig,u und mein Ge- 
hnrtischein weiti erii dreiunddreißig 
Lenze ans. &#39; 

»Na ja dann dreiunddreißig also 
—- da gehört einer auch schon bald. 
ins alte Eisen binein.« ( 

..Vrn.« macht der Doktor bloß, sieht 
nachdenklich vor sich hin und fragtl 
dann: 

Wdeits den Vorzug haben, in 
deiner Wst heiter zu wan- 

»Noch Haus ges ich« antwortet 
Iris-stritt Grete sonder Entzücken ob 
der in Aussicht gestellten, gemeinsa- 
Isen Prsmnade »Aber ich werd’ dir 

Fehl-ach zu schnell laufen, du mußt dich 
jtdoch schonen. Uebrigens« — sie 
blickt kritisch an ihm hinab und wie- 
der herauf — «haben wir dich schon 
ganz nett wieder herangefüttert.« 

,.Dee Doktor lachte hell aus. »Dann 
—W«fiir das derbliirnte Kompli- 
HM the-ne Base. Es geht mir auch 
in der That dank eurer liebevollen 
Pflege hier vortrefflich, und das biß 
chen Nerventlauheit und Abgetlap- 
putheit ift total überwunden.« 

In ihr Gesicht kommt ein gefühl- 
soiieret Ausdruck. »Wirilich, geh« 
Urwieder gut? Das freut mich. Du 
sahst ichauderbait aus, wie du vor 

drei Wochen hier antamst. und der 
Papa sagte. der hat alle Vorbedin- 
gungen zum Neurastheniker an sich. 
Das tornnit davon, wenn einer in sei- 
nen Jahren siir nichts anderes Sinn 
hat, als über den Büchern zu bocken.« 

«hm,« macht er nur wieder Und 
wird ein klein wenig roth dabei. Der 
senrastheniter bat etwas empiindlich 
iir ihn hineingetrofsen. Aber fein zu 

T 

gden gesunkener Blick bebt sich wie- l 
i 

»Was war denn das Gretel um! U dsn vorhin so beseligt zum Hirn-— ! sul ausgefchaut?« 
Eirschknchen mit Schlaglahne,&#39; 

sieht sie zurück, und ein wenig des be- 
"s Migten Ausdrucks tornmt wieder in 

Iß statt-augen. 
«Mtsch——-kuchen mit --—&#39; 

»Und ich muß und muß die Wette 
sewinnen!« fällt sie in sein verblüff- 
its Nichtbegreifen mit leidenschaft- 
lichem Eifer ein »Um eine Mart 
Nitsch-suchen mit Schlagsahne haben 
wir gewettet die Paulu, die Eise und 

II« wer von heut« in drei Tagen vie 
besie, Liebesertlätnug abliefert.« 

HÆ —- beste Liebesekklärung.« 
Jst-et schön muß sie sein, nicht nur 

Je ««hingeulkt, ganz etsthasi und or- 

Deutsch, daß man dran glaubt. Na, 
is hoc ja drei Tage Zeit und werd 

IOIZ damit zustande tommenf 

Im est-lich hat des Dotipk bkgkis 
fes Its etwas Beruhigtes ist in dem 
Sen-« vie et sagt: 

»Ich so —- eine —- felbstgemachte 
Siebemtlärung« 

Intiitlich eine felbstgemachte! An- 
Memn wäs- teine Kunst Uebri- 

-- He zieht die Stirn kraus und TM ach-neu einen griivtetischen 
ou —- «fo ganz leicht gerade 

LUQ s ganz leicht mag das nicht 
w« EXPRE- sa, will rede-, 

«W nd platt dann doch« 
sue-s »aus-Wi- 
histan 

sehen eigen Hanfeg Liebemtiärnngen 
MAY 

Und der Decke-e und Privatdozent 
der Phiiosospkie heintich Ball-W 
wird seit feinen dreiunddreißig Joh- 
ren roth-wie ein Backfiich, stottert 
lacht verlegen, notiert wieder und 

sags: 
«Dvs das ist wirklich eine Ge- 

wissensfrage, liebe Grete.« 
Sie sieht ihn aus zufammengeknif- 

ienen Augen fast ein wenig verächtlich 
an. — 

»Das soll doch nicht etwa heißen. 
daß du in deinem ganzen Leben iibers 
hanpt noch keine gemacht hast? Zuzu- 
trauen wäer dir übrigens frison so 
ein Büchermurm.&#39; 

Gleich ieuriger Lohe schlägt die 

Röthe dem Bücherwurm über die noch 
ein 1wenig inneren Wangen: 

»Wie kommst du zu einer solchen 
Annahme. Gretel?« 

»Na. es mär’ auch die reine 
Schande«· sagt sie bloß unv fügt. sich 
kurz von ihm avrvendend, noch hinzu: 
»ich was-, ich kanns auch ganz allein.« 

Ungewollt hat sie ihm ibre geheim- 
sien Gedanten verrathen, und er 

lächelt fett beinahe ein wenia schwere- 
nötderiich: »Ah fo. du meinte-it daß 
ich vielleicht mit meiner geübten 
Oilfe --« 

»G» nichts meinte ich. fährt sie 
ihn an. »Und überhaupt brauchst du 
zu Haus noch nichts davon zu erzäh- 
len, bit ich die Wette gewonnen hat-c 
Da kriegt ihr alle dann was davon 
als-« 

Leichtfiißia springt sie davon Die 
Arme unter dem Kopf verschränkt, 
blinzelte der here Doktor binaui in 
das himmeisblatn 

.Das war auch die reine Schau-i 
de«, hatte die Gretel gesagt unt-. ja,l 
vielleicht hatte sie recht, vielleicht was-H 
wirklich eine Schade, wie er vor lauter 
Gelebetbeit beinah ein Kerl geworden 
trat. der im Leben abseits stand und 
vor einem hellen Lachen Nervenzuden 
kriegte. 

Dabeirn beim gemiitblichen Abend- 
brod zwinterte er verschiedentlich der 
Gretel zu, die jedoch fein siutnmes 
Fragen ignorirte. Da that auch er 

s distret und qing während des folgen- 
den Tages, so oft er sie allein iati, in 
weitem Bogen um sie herum, wollte 
auch am Nachmittag des eweitnächsien 
Tages wieder einen Bogen um die 
Laube machen, in der er sie hinterm 
Haufe si n fab. Da iitterter ein tie- 
fer Seu Her zu ihm herüber und nun 

trat er raich zur Liube bin und 
fragte theilusaanDoolL 

»Nun Gretel, wie sichre mit der 
Wette? 

Sie hob die Augen zu ibm und 
wieder tlang der tiefe Seufzer. 

»Ach, es ist doch bedeutend schwerer, 
als ich dachte. Ich hats schon Gott 
weiß wie oft angefangen, aber immer 
fehlt wag dabei.« Und plöslich auf- 
springend, dicht vor ibn bintretend 
und ibn am Rocktnopi fassend: 

»Weißt du was, Vetter heim, ei- 
gentlich tönntesi du rnir ein bischen 
auf die Sprünge belien.« 

»Das beißt. ich iall dir —- iiir dich 
— eine Liebeiertiiiruna machen.« 
halb lachend, balb verlegen itatterte 
er es, ibr Näcchen rönwite sich ern- 

por und sie zuckte die Schultern. 
»Ach, es war nur so ein plöylicher 

Einfall, aber ebener-Z die so wenig 
liegt.&#39;· 

Wenn&#39;j ibrn io wenig lag. Obe! 
Er warf sich in bie Brutt. 

»Das wird unsereiner ja wohl noch- 
fertig bringen. Freilich, so ganz vom 

Fleck weg aus dem Aermel Seit-hüt- 
telt .« 

Jbre Augen leuchteten auf, wie sie 
ian ins Wart fiel: 

Natürlich Stimmung brauchst du 
dazu! Weißt du« nachber, iu utn Son- 
nenuntergang, in deiner Stube isi die 
Aussicht ip herrlich. und nicht wahr, 
lieber heim, du machit es recht schön, 
so iebr lang brauch« ja nicht zu fein, 
nur recht, recht schön!« 

Wie die übermittbigen Augen bit- 
ten und betteln konntet und die klei- 
nen Hände drücken und streicheln. 

Her-, ja, ich will mein Bettes vertu- 
chen«, antwortete er. i 

Und um Sonnenuntergang saß er 
in seiner Stube und hatte vor sich 
Tinte, Feder und Papier. 

Sehr lanq brauchte es nicht zu 
werden, nur recht, recht schön. Recht 
schön »O seine erste Liebeserllärunkx 
—- mit dreiunddreißig Jahren wahr- 
und wahrhaftig seine erste Liebestr- 

:klärun·q —- wenn das die Gretel 
; wüßte! Wie die ihn verachten würde! 

Die Gretel — wozu so ein jun es, 
ausgelassenes Ding doch einen geeh- 
ten Menschen bringen konnte, wenn 

sie so mit den weichen Fingerchen an 

ihm herumstreichelke und «lieber 
Heinz« sagte. 

Lieber heinz — der Doktor bein- 
rich Baldrupp war ausgespeungen 
und ans Fenster getreten· Wie herr- 
lich da hinten die Sonne unterginH 
und den Himmel in Gold und Pur-« 
pur tauchte. Morgen gab das wieder 
einen wunderschönen Tag- natürlich, 
morgen mußte ja doch die Gretel ihre 
Wette gewinnen —- Kitschluchen mit 
Schlagsabnr. — 

In das purpurne Sonnengold sah 
der Doktor hinein. Und dean guts 

j- seh- 

»D: bis du ferlig halt dik- se- 
suec-tr- 

Seine dankt glitt älter die beschrie- 
benen Blätter auf dem Tisch. Frei- 
lich, gemacht hatte eng nnd ziemlich 
lan war&#39;s morden 

war e auf Zehenspiden herein- 
gehuschi zog unter seiner Hand die 
beschriebene-n Blätter hervor und flü- 
itreie ganz geneintnißvall 

»Sei-nett gib’i her ich muß es 
ja doch noch adfchreiben.« 

Und er qab’s ihr, das Heißt, litt es 
daß sie sich? nahm und war dann 
unruhigen Sinnes voll, an da- 
Fenfter getreten. 

Was war das eigentlich iiir Zeug 
gewesen. das er da so Hei-n Abendson- 
nengold heruntergeichriedens Wär-de 
er sich nicht am Ende gar damit vor 
der Gre: el —-- blarnirenTZ 

In ihrem Siiibchen droben beim 
ilacketnden Lichtschein saß die Gretel 
und las tvae er geschrieben Las 
und las wieder, und dachte, wie doch 
der Abend so heiß war und lchwiiL 
daß sich einein ordentlich der Atdern 
versenke. Las und las wieder, 
itemmtk das Köpfchen in die Hand 
und sann über allerlei auch varii- 
ber, daß sie doch zunächst gar nicht 
nett geweien war, wie der Vetter. um 

Lsich bei ihnen zu erst-leih ins Haus 
gelommen, und daß es was Trauri- 
ges war und eigentlich auch was sehr 
Achiunggebietendes wenn einer so 
viel studirle und io gelehrt war daß 
er darüber tranl wurde, und wie sie 
sich freute, daß es ihm nun wieder 
besser ging, ganz gut, nnd man ihm 
leine Schwäche und nichts Kraniei 
rnelir aniali -—- und daß er eigentlich 
auch recht nett fein lonnte —- zu ihr 
war er’s doch sehr gewesen. daß er ihr 

» 

das da geschrieben. 
Und das da, welches anhub, »Lie- 

bes-Gretelein«, begann sie abermals 
eu lesen, schloß ee dann hastig in ihre 
Zchreihmadpe hinein und zog das 
Schlüsselchen ab. Morgen in alter 
Früh. da wollte sie eg abtchreiden und 
derweile die Nacht hindurch. da 
konnte man sich schon immer darauf 
freuen und davon träumen — don 

dem vielen Kirichluchen mit Schlag- 
iohne. 

Beim Frühstück saßen die beiden, 
die das Geheimnis der grossen Wette 
verband, da, ordentlich als oh sie sich 
genirten, einander in die Augen zu 
sehen, und sobald der Doktor fein 
Frühstück beendet. stand er aut und 
trat aus die Veranda hinaus. 

Da tam auch die Gretel heranz, 
strich an ihm vorbei und sliisterte, ohne 
den Kopf zu heben: 

«Wunder -—— wunderschön hast di« 
gemacht.« 

Na, wenns nur schön geworden 
war, daß ihr die Kirichtuchenwette ge- 
sichert hlieh! Eine Art bissigen hu- 
mors regte sich in ihm und verstiirtte 
sich noch, als es wieder auf den Abend 
zuging und er den Wiesenpsad dahin- 
ichlenderte, den die Gretel zurückkam- 
rnen mußte von ihrem Besuch bei 
Paula und Elte, mit denen fest ja 
wohl die Wette zum glücklichen Aus- 
trag gekommen war. 

Jawohh dort tam sie vom Wald- 
rand her. wo das Gutshaus sianb, 
iiher die Wiese, langsam mit tleinen 
Schritten, den Kopf gesentt und -—— 

nein, fah eigentlich gar nicht aus wie 
eine glückliche Gewinner-in 

Und er rief ihr’s entgegen, ehe er 

sie noch erreicht: 
«Nun, wie steht? mit der Wette?&#39; 
Sie fuhr zusammen, tah an ihm 

vorbei und sagte stockend: 
«s,ch, es ist -—— wir hat-eins vorläu- 

sig verschoben ---— es war nichts Rech- 
tes geworden« Paula und Elle hatten 
hlosc Unsinn gemacht —- und —« 

,Nun und du Gretel «- ich denke, 
ei war to wunderschön geworden?« 
Dicht neben ihr stand er, hatte den 
Kopf zu ihr hinabgehosgen und sie 
wurde roth, wandte den Blick ein 
mrmal hin und her und ließ ihn 
dann doch in den feinen hineingehen. 

Eben weil? so schön wor, viel 
ev ichs-u da — do hol-&#39; ich&#39;s os- nicht 
gez-Tod« 

«Gak nicht gezeigt ---— Ader Gretel, 
für eine ganze Mai-l Kirschtuchsen mit 

Schlagsadne.&#39; 
E- hals nicht-, dasz er spottete und 

spottend hell hinaus-lachte, sie schiits 
telte ernsthaft das Köpfchen l 

«Eben darum, sür so einen Ull, da 
wärst zu schade gewesen« 

Und nun war der Dottor roth ge- 
worden, roth, wie nur ein Dreiund- 
dreißigjähriger werden tann der sich 
schämt, schämt vor so einem blutjnn 
gen Ding, das ei wirklich herausge- 
sunden wie sein scherzhaster Liedes- 
erguß ja doch im Grunde eine recht 
ernsthaste Sache gewesen war, der? 
ganze Ernst eines dücherweisen The-» 
ren der’i plöylich inne geworden war, 

Ioon wie viel lachendet Lebeniwonne 
er sich selber ausgeschlosem 

Und wie er nun abgewandt siand 
und von den zusammengedreßten Lip- 
pen iein Lachen mehr iarn, glitten 
über seine nd wieder leise der Gee- 
tel weiche inger und ein ganz in 
Mitleid ausgelistei Stimmchen stagtn 

Miki denn wirklich wahr, das 
du noch nie in deinem itganzen Leben 
—utd das dich noch nie 

,« state ers-nd sah sie M us, 
which ichrhak in seinem san- 

Leisn nich nicht erfahren, was 
W« 

Zä
- 

II
 

»M« W fn ties und Schritt 
dann M wll schiinen Irers ip 
an. »Ur das Inn ja doch noch losr- 
men,dnlcksljndsochnochnichtzualt 
daznf 

Der Rhein stockte ihm. »Noch nicht 
zu alt — dreiunddreißig Jahre, Gre- 
tel —- da gehört doch einer schon ins 
alte Eisen.« 

»Q« mochte tie, ward wieder lehr 
roth nnd lächelte doch, «lo was, das 
sagt man mal so. aber —-— ich kann 
dich noch nicht alt finden, gar nicht 
alt.« 

»Wirllich« fragte er. »noch nicht alt 
— noch nicht zn alt —- um dir zum 
Beispiel to eine Liebeserllärung, wie 
die don gestern Abend, in allem Ernst 
zu schreiben.« 

»Ach geh,« sagte sie bloß und drehte 
sich von ihm ad. 

Aber er ging nicht, blieb ihr zur 
Seite und sie gingen selbander den 
Wiesenweg hinaus nnd wieder hinein 
festen sich dann am Wiesenrand nie: 
der, zuweilen redend, zuweilen schwei- 
gend und aerade im Schweigen sich 
immer näher kommend —— immer nä- 
her, die schließlich ganz nah der Gre- 
tel Kopf sich an des Dottors Schulter 
lednte nnd sie slüsterte: 

»Ach geh, so ein dummes Ding wie 
ich, das tann ia gar nicht dein Ernst 
fein.« 

»Mein Ernst ist«s schon. wenn’j 
nur deiner ist« Gretelein,« laate er. 

Erst war sie wieder eine Weile ganz 
; stille und dann lachte sie dell und vol- 

ler Judel hinwe: 
»Freilich ist&#39;S mein Ernst. mein 

voller, voller Ernst! Und eigentlich. 
du« geil Heinz, eigentlich hats ich die 
Wette nun doch gewonnen! Ganz rich- 
tig sich verloben, das gilt doch viel, 
viel mehr als eine Liebeserlliirunz 
die Eine noch dazu sich nur selber 
machen soll-« 

«Freilich. sreilich«, lzchte er mit ihr. 
.llnd die gewonnene Wette, die sollst 
du nnn von rnir bekommen als mein 
erstes Bräutigamsgkichrnh Kirsch- 
tuchen mit Schlags-ebne für eine ganze 
Marl!« 

Sein Grund. 

dumoreste von G. o o n L t te n. 

l 

W l 
Es qiebt belanntlich die verschieden-il 

ften Verlobung-stünde To ist lu-« 
nächst die Liebe, die von den mehr oder 
weniger glücklich Verlobten gewöhnlich 
als der einzige Grund angegeben zu 
werden pslegt. Indessen, man weiss 
ei ja, sind hunderttausend Mart baar 
alt Ætgist in der zarten band der 
Braut auch lein übler Grund. Man- 
che Verlobung lakn auch schon zu 
Stande, weil die Auiertorene Proben 
ihrer wunderbaren Aachtunst gab, und 
so tbnnte man noch eine ganze Menge 
ebenso tristiaer wie mertlviirdiger 
Gründe auszäblen 

Aber einer der merkwürdigsien 
Gründe leitete doch meinen Freund 
Eduard. Er war Angler, und die 
schöne Geschichte von ihm verrinnt- 
.Wenn Eduard nicht angelte, war&#39;s 
ihm, als ob was mangelte." Jede freie 
Stunde brachte er am Wasser zu und 
betrieb die verschmidteiten Arten des 
Ingelns. Er fischte mit dem Planken 
mit der künstlichen Fliege, mit dem 
Frosch, dem todten und lebendigen 
Fisch, beschlich listig die lhell-te, die zu 
erhaschen genau so ausregend ist, wie 
etroa der Anstand auf den edles Hirsch. 
Wenn er so einen lüns: oder sicher-stin- 
digen Kerl gliicllich an die Angel be- 
lotnmen. den Kampf mit.ibm bestan- 
den und ibn schließlich nach langer Ab- 
wehr tout-geholt hatte, dann war 
Eduar der glücklichste Mensch unter 
der Sonne. 

Selbstverständlich hatte er auch in 
der Sommer-frische nur Sinn fiir das 
Angeln. Von der ausgehenden bis zur 
untergehenden Sonne fischte er irgend- 
wie. irgendwo. auf irgend eine Art. 
Dabei hatte er seine Angelpliitze genau 
wie der Jäger seine Pirschpldnh und 
wie dieser den Wechsel eines starlen 
M ausfindig machte so· fand 
Evuaro nie Wand-me oet narcen 

Hechte, die er heichleichen wollte. 
An einem schönen Moilage strebte er 

hoffnungsfroh auf verborgenen Wegen 
einem Bläschen zu, von dem er wußte« 
daß da ein Riesenhte »iprong«, den 
ee nun schon drei Tage vergebens be- 
schlich. Der Bursche mußte mindestens 
neun bis zehn Pfund wiegen. Wenn 
er feine Wassertiinze veriihte, gab es 
Schlö e ins Wasser wie Flinlenschiiger. Er g Iserle silbern und golden in e 

Sonne, wenn er in überlchöumendem 
Lehenirnuth oder im Jatzdeifer den 
kleinen Fischen nachsehle 

»Na warte, heute wirft du ausge- 
sprungen hohen!« sagte Eduaed, und 
schlich vorsichtig. um jedes Geräusch zu 
vermeiden, in der Nähe des Ungel- 
plasei dahin; denn ein hecht hol ein 
fast noch besseres Ochs als ein Bock. 
Pl· lich flusie er, er «ete ein Ge- 
räte ch, das nicht in sein Programm 

kaste! Da wieder! Das war aber 
pch u Mitl! Da fah irgend Jemand 

auf einem Ungelplah nnd ver nil le 
sieh scheinbar in merkwürdigfler i e: 

plätscherte und lang dazu mit einer 
llen. hohen Stimme, die einein weih- 

ichen Wesen s hören rnuhir. Auf 
feinem Ingelpla « gen-u da, m er 

de- Mt in innen usw- los-des las vielmehr ein weibliche- len, 
p« feste inii den nden und Armen. 
die in leise-. n cluienäerneln 

»k, « k- iåie MZUDHTIMJY Mk Mu- 

Täters niben die MW soll- 
te leben- nselchet des-brechen ße begu- 
gen. Er rollte seine gstniiithisien Lu- 
gen so befiifs als ibrn möglich war, 
und richtete e finster aus die Drän- 
auenttn. Dabei snb er. daß sie jung 
nnd hübsch war, nasse-send bsiibsch so- 
gar, und das besiinfligbe ihn etwai. 

Die Dirne errötbete ein wenig, als 
iie einen leidlich netten, noch jungen 
Mann erscheinen sah. blieb aber ruhig 
an der Stelle. 

Weg sollte Eduard thun? Ihr je- 
denfalls zeigen, daß sie ihn störte. Er 
martirie also noch einmal Berge-: unb 
Erstaunen, und erreichie damit, daß 
die Dame, nachdem er als höflicher 
Mensch sie begrüßt, ibn fragend nnsaln 
Er ging gleich zum Angriss über. 

»Der-leihen Sie, qnäbiges Fräulein, 
daß ich Sie störe: aber ich wollte hier 
nngeln.« 

Das gnädige Fräulein war nicht un 

inindeiten überrascht Sie lächelte ver 

ichmiht 
»O. das ist ja seer interessant! 

Darf man vielleicht dabei zusehen-« 
Eiser guckte die A chseln. .Jch 

taan Sie natürlich von biet nicht ver- 

treiben. aber zusehen ." 
Er machte sich an seinen Angeln zu 

schaffe-n schraubte die einzelnen Stücke 
ineinander und biinete den Kessel, in 
dem er die lebenden Fische irr-Hi Sie sah ihm interessirt zu. » ch, die 
hübschen Fischchen! Was tbun Je 
damit?« 

»Mit-er muß ich bekennen, das-I einer 
von ibnen an die Angel iornmi,« sagte 
lfduarb gesiiblloe. 

»So -—- lebendig?« rief sie erschreckt 
aus. »Das ist eine Thierquiiiereis 
Die armen Thiere!« 

»O. es thut ihnen nicht weh!« log 
Eduakd »Die Angel tommt nur durch 
die Flosse, und es ist sesigestellt. daß 
ihnen dies keinen Schiner-. verursacht.« 

Sie betrachtete neugierig seine Vot- 
beeeitungen. »Nein, wag dazu alles 
nöthig ist!" meinte lie. »Ich dachte 
immer, zum Angeln brauche man nur 

eine Stange mit einein Faden und 
einer Angel daran, dann ging die 
Sache.&#39; 

Ja Eduard erwachte der Stolz des 

zAnglert Er zeigte ihr seine engli- 
schen Angelruthem eremolizirte ihr. 

»wie die Angelschnur aus der Rolle 
ging· erklärte ihe die ganze Konstruk- 
tion. Dabei merkte er immer mehr, 
wie niedlich sie war, und das Alpen-H 
teuer erschien ihm bereits in einem« 
dessem Lichte Als sie ichsießcich den ( 
Wunsch aus-sprach. auch einmal die 

Angel auszuwetsem schnitt er ihr aus 
dein nächsten Gebüsch einen Stock. be- 

sesiigte eine Angelschnur daran und 
spießte zu ihrem Schrecken einen 
Wurm an die Angel. Dann suchte 
er ihr. um sie siir seine eigene Angelei 
unschädlich zu machen, dreißig 
Schritte abwärts ein nettes Bläschen 
aut. 

»So, da seyen Sie sich hin und hal- 
ten die Angel ins Wasser, und wenn 

ein Fisch anbeißt, ziehen Sie die An- 

gel heraus.« 
«Beis5t gleich einer an?" stagte sie 

wißbegierig. 
«Vielleicht,« meinte ee diplomatisch 

und seeute sich. sie nur siir eine halbe 
Stunde losgeworden zu sein. Viel- 
leicht tam während dieser Zeit sein 
hecht, wenn er nicht durch die, wenn 

auch leise gesiihtte Unterhaltung scheu 
geworden war. 

Nun saß sie unten aus ihrer Stelle, 
hielt geduldig die Angelruthe in’a 
Wasser und wartete, indeß er oben den 

starken hechi beschlich. Der Jagdeiser 
hatte ihn so gepackt, daß ee die hübsche 
Anglerin sast vergaß. Nur von Zeit 
zu Zeit wars er einen Blick aus sie 
und wunderte sich, wie ruhig sie dasasz. 
Eine halbe Stunde versteich, eine 

ganze. Seine sonst unerschöpfliche 
Geduld ging ihm aus. Es hatte leinen 
Zweit, hiee zu bleiben, denn ossenbar 
war der hecht verscheucht· 

Jn diesem Augenblick erhob seine 
Partneein ein ängstliches Ges rei- 

«Ach bitte, kommen Sie chnell, 
schnellt An meiner Angel ist ein 
Fisch!« 

Ziehen Sie ihn ’eau5!&#39;« rief 
Eduatd ärgerlich. 

»Ich taan nicht! L Gott, er reißt 
mich ji« Wassers« 

Eduard lachte. Meißen Sie gleich- 
fallö!« rief et zurück. 

«Jch tann doch nicht.« versicherte sie 
aufgeregt »Er tsi schrecklich groß« 

»Bitte, tommea Sie schnellt« 
Ja der That, der Stock bog sich bes 

deutlich. s 
«Lasien Sie die Leine nach!« brüllte » 

Guttat-. ! 

.Jch habe sie is tchvu ganz nachge- 
lassen,&#39; jammerte sie; «ee isi ganz 
weit fort und reißt.« 

«Da sieht mer« wieder,« murete 
Eva-nd vor sich hin, Das bekannte 
Anfängetftüh. Da siie ich tote när- 
risch und nagte nach allen Regeln ver 
Konsi, und das Mdel wirft uue die 
Seh-tue ins Wasser, da sitt ein keusch 
braut Na, ein hclbpftiudiger kann&#39;s 
is immerhin fein. dazu war vie Angel 
groß genugf 

Stets schrie sie verwest-Its »Ich 
kann den Stock utcht mehr haltet-, 
samt gebt ee mte weg, und et tsi so 
lang tote mein Irr-IX 

«das sieht sich unt so tm Wer 
ask erttäete Erman stand aber hoch 
auf. tm die Sache arm-sehnt 

Da H , hielt mtt allen stiften 
senkte-»und mscteeta furchtbar 

»s« I----.-.---- — ..» « 

Ingstltches W. indem se th- « 

ries: ahalten Sie ihs fes. hatten sie 
ihn sestt" 

«Donnerwetter! Geben Sie stik 
rasch den Stock —- her damitl —- Es 
ist nicht zu glaube-W —- 

,,Wai ist nicht zu glauben?« schrie 

»Ich sag’s Jhnen nachher. Warten 
Sie, sehen Sie zu.« Eduard manipu- 
lirte selbei aufgeregt, zog die Leise 
ein, lämpste mit dem an der Angel 
besindlichen Wesen und brachte mit 
einem Ruck einen Riesenhecht heraus. 
Seinen hechtt Den siebenpsiindigen 
Burschen, dem er mit allen Listen and 
Tücken nun schon drei Tage nachstellte 
und den er mit all seinen Kenntnissen, 
seiner Ersahrung, seiner englischen 
Angelruthe nicht bekommen konnte. 
Nun hatte er ihn herauf-, während sie 
ängstlich und doch selig dabei stand, 
oder vielmehr herumtanzte und im- 
merza ries: »Mein Hecht, mein Decht!« 

Eduard machte ihm mit einem träf- 
tigen Schnitt ins Genick den Garant. 
dann sehte er sich aus den Boden und 
sah das Fräulein entgeistert an. 

»Was ist Ihnen?« sragte sie ängst- 
lich. 

«So,« sagte er und betonte jedes 
Wort, «zwanzig Jahre angle ich fest 
schon mit Kenntniß und Ausdauer. 
Drei Tage lang beschleich’ ich diesen 
Wasserkäuber. biete ihm die schönsten 
lebenden Fische, die wundervollsten 
Frösche an, und in den zwanzig Jah- 
ten und drei Tagen ist ei mir noch 
nie passirt, daß der winzigste hecht an 
einen Wurm angebissen hat« Da 
tommt so ein tleines Fräulein her, 
wirst den Wurm in’s Wasser und 
triegt den hecht. Das ist mehr wie 
Zufall, das ist eine Schicksalösiigung.« 

Er schaute abwechselnd den sieben- 
dsündigen Hecht und das lleine Fräu- 
lein an, schüttelte denKops und angelte 
an diesem Tage nicht wieder. Er saß 
und sah dem lleinen Fräulein zu, das 
natürlich daraus bestand, sosort wieder 
die Angel auszuwerfen, gerade als ob 
man alle Viertelstunde einen Sieben- 
psünder mit einem Wurm erhaschen 
tönnte. Dann ging er acht Tage lang 
tiefsinnig. grübelnd umher und stellte 
philosophische Betrachtungen an: am 

z neunten Tage -—- —- —- 

sie 

Mein Freund Eduard ist natürlich 
längst mit der Deldin dieses Ereignis- 
ses verheirathet. habe ich da nicht 
recht, wenn ich sage, dass er aus dem 
merkwürdiasten Grunde heirathete. den 
es geben kann? Er befindet sich übri- 
aens ziemlich unter dem Pantoffel. 

» 
Wie wäre auch etwas anderes von, ei- 
nem weiblichen Welen zu erwarten. 
das sogar einen siebenpsiindigen hecht 
mit einem Wurm angeln tonntel 

sterbequ tee seku- 
Wie die wohlhabenden Stamme. in 

Mexito ihren Kindern Freude berei- 
ten durch Festoeranltaltungem erzählt 
der belannte Ideschungoreifende K. 
W» der einmal einem solchen Feste im 
Vorhof des Jtusbide’schen Palastes 
beiwohnte: Unter den Säulenhallen 
des Palastes waren 50 bis 60 lleine 
elegante Buben aufgeschlagen und 
mit allerlei Vertaussartitelm Zucker- 
wert, Früchten, Ländern. handschw 
hen und lleinen Galanterietoaaren 
mancher Art ausgestattet. Jn diesen 
Buden fassen als Beriiiuferinnen 
lleine Mädchen von 4 bis 12 Jahren, 
sehr damenhaft aufgepu t. Alle Fa- 
milienmitglieder der leinen der- 
läumten nicht« hinzulommen und die 
Rolle der Miufer zu übernehmen. Die 
tleinen Verlänferinnen nahmen sieh 
allerliebst aus mit ihrer komischen 
Beruf-Dichtigkeit und ihrem kindisch- 
alttlugen Geplauder. Die stänfer 
gingen ebenfalls mit Gefalliateit und 
Lust in ihre Rolle ein. Die meritas 
nischen tleinen Mädchen dieses Alters 
sind die naivften, freimiithigsten und 
doch zugleich wohlerzogensten Kin- 
der, die man sehen kann, und die 
weibliche Erziehung läßt in diesem 
Puntte nichts zu wünschen übrig. Sie 
ist übrigens ziemlich streng; das 
neun- oder zedniiilm Mädchen, wel- 
ches im Solon der tter sich bereits 
als vollständig geduhte Modedame 
benimmt und die Donneurs des Hau- 
ses mitmacht, bekommt doch fiir etwa 
dabei begangene Fehler Abends in 

Zersäindersiube zuverlässig noch die 
u 

sittliche LIM. 

Tante Amalie lwelche soeben in der 
Zeitung gelesen hat, daß ein betanns 
tet Wohlthätee ver Stadt mit dem 
Tod abgegangen sei): »Ja ja, la ist 
ei in der Welt vie guten Menschen 

Kissen Herbei-, die schlechten bleiben 
, .- 

I Die kleine Lillyx »Dann mit sit 

, 
aber nicht viel weitl- lein. Laste, denn 

sdnbisltsmeenachdak - 
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